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Ein großes Stück Glück erleben die Kundinnen und Kunden der 

Lebenshilfe bei der Arbeit, beim Wohnen und in ihrer Freizeit

lebens.traum
Mitarbeiter*innen der Lebenshilfe über Beruf und Berufung. 

Die neue Geschäftsführerin des Landesverbandes über 

Ziele und Motivationen

Die Lebenshilfe Steiermark für Freund*innen, Kund*innen, Angehörige und Mitarbeiter*innen

Selbstbestimmtheit 
und Anerkennung: 
der Schlüssel zum Glück
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Vorwort
Von Präsidentin 

HEIDRUN NOTBAUER

Zufriedenheit ist der Nährboden des

Glücks. Was aber macht uns kurzfristig

glücklich, was längerfristig zufrieden? Das

kann nur individuell bestimmt werden.

Grundsätzlich müssen aber auch äußere

Faktoren für das Wohlbefinden zutreffen:

Gesundheit, soziale Sicherheit, ein unter-

stützendes, verlässliches Umfeld und vor

allem Selbstbestimmung sind wichtig für

ein ausgewogenes Dasein. Eine beson-

dere Rolle spielt dabei die richtige Ba-

lance. Wo finde ich mich wieder, was

bereitet mir Freude, was kann ich selbst

dazu beitragen? Hier bietet sich eine Viel-

zahl an Möglichkeiten: sei es beim Sport,

bei einem guten Essen, bei einer erfüllen-

den Arbeit und Beschäftigung, beim Tref-

fen im Freundeskreis oder beim

Kinobesuch. Um „seines Glückes

Schmied“ zu sein, müssen aber ausrei-

chend Möglichkeitsräume eröffnet wer-

den. Räume, die in jeder Hinsicht

barrierefrei zugänglich sind und die Wahl-

freiheit der Teilhabe gewährleisten. Die Le-

benshilfe begleitet Menschen mit

Behinderung bei einem selbstbestimmten

und erfüllten Leben inmitten unserer Ge-

sellschaft. Wir setzen uns dafür ein, dass

Menschen mit Beeinträchtigungen als

gleichberechtigte Akteur*innen anerkannt

werden. Die angestrebte Inklusion soll

realistische Chancen bieten, die Regie in

einem geglückten Leben tatsächlich über-

nehmen zu können.

Heidrun Notbauer
Präsidentin des Landesverbandes
der Lebenshilfe Steiermark bis November
2018 und Obfrau der Lebenshilfe Hartberg
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4 Aktiv, glücklich und gesund!
Die Lebenshilfe begleitet in der Steiermark
über 2500 Menschen mit Behinderung und
ihre Familien. Wir sind der Frage nach ihrem
ganz persönlichen Glück nachgegangen.

6 „Freizeitassistenz macht mich froh!“
Für viele Menschen ist es nicht immer ein-
fach, die Freizeit zu gestalten. Gudrun Steiner
kann dank der Freizeitassistenz mehr Freiheit
erfahren.

8 Manchmal ist das Glück ganz nah!
„Glück ist etwas ganz Großes!“, sagt Sindy
Jansenberger, Kundin der Lebenshilfe Trofai-
ach und gibt Einblicke in die Höhen und Tiefen
ihres Lebens.

11 „Ganz schön glücklich!“
Conny Pickl aus der Kreativgruppe Gratkorn
im Gespräch mit Kund*innen über Glück.

12 „Ismael‘S World“ 
Ismael ist Filmemacher. Bei seiner Kunst
unterstützt ihn auch die Lebenshilfe. 

14 „Wir lieben Theater!“
„So ein Theater“, heißt die Theatergruppe der
Freizeitassistenz in Voitsberg. Das Ensemble
über die Bretter, die das Glück bedeuten.

16 „Gesundheit ohne Barrieren“
Die Lebenshilfe fordert österreichweit eine
Verbesserung der Gesundheitsförderung von
Menschen mit intellektuellen Behinderungen. 
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Liebe Leserin, lieber Leser!
Selbstbestimmtheit und Anerkennung sind der

Schlüssel zu einem glücklichen und gesunden

Leben. – Darin sind sich Wissenschafter einig.

Auch für die Lebenshilfe sind dies ausschlagge-

bende Faktoren, die Menschen mit Beeinträch-

tigung zu einem guten und zufriedenen Leben

voller Inklusion führen.

In dieser Ausgabe gehen wir der Frage nach

dem Glück nach. Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter der Lebenshilfe sprechen über die Arbeit –

und über das, was sie von Menschen mit Be-

hinderung zurückbekommen: Zufriedenheit,

Ruhe und Achtung vor dem Leben. Menschen,

die von der Lebenshilfe in einem selbstbe-

stimmten Leben begleitet werden, geben über

das Auskunft, was sie froh macht. Lesen Sie

unseren Leitartikel ab Seite 8 über Sinsy Jan-

senberger aus der Lebenshilfe Trofaiach. Ge-

meinsam mit Begleiterin Martina Paul ist sie

dem Glück auf die Spuren gekommen.

Vielleicht stimmt auch Sie, liebe Leserin und lie-

ber Leser, der eine oder andere Original-Ton

nachdenklich oder glücklich. Aus so manchner

Sichtweise von Menschen mit Behinderung

kann man sich immer viel Positives mitneh-

men! – Davon bin ich überzeugt!

Auf ein gutes und vor allem zufriedenes 2019!

Herzlichst, Nicole Rubisch



Daniel Sitzwohl: „Ich bin zufrieden, weil ich seit März 40 Kilo abgenom-

men habe. Ihr fragt euch, wie ich das gemacht habe? Es war nicht ein-

fach, vor allem die erste Zeit nicht. Ich gehe dreimal in der Woche ins

Fitnesscenter und am Sonntag walken. Ich habe meine Ernährung um-

gestellt, esse sehr viel Obst und Gemüse, trinke nur ungezuckerte Ge-

tränke, esse wenig Fett und keine Süßigkeiten. Ich esse außerdem ab 16

Uhr nichts mehr. Das ist manchmal schwer, aber es zahlt sich aus. Wenn

ihr auch mehr Sport machen wollt oder Interesse an gesunder Ernährung

habt, könnt ihr mir gerne ein E-Mail schreiben: daniel.sitzwohl@gmx.at!“

Kunde in Graz, 27 Jahre

Christine Amoah: „Manchmal bin ich zufrieden, manchmal nicht. Ich wäre gerne mehr

zufrieden. Dass ich ein neues Zimmer habe im Wohnhaus Messequartier, das macht

mich glücklich. Da kann ich selbständiger sein! Und ich bin immer gerne unterwegs. Ich

mag Tanzen und Schwimmen, damit ich gesund bleibe. Nordic Walken gehe ich mit der

Kreativgruppe – das mache ich, seit ich bei der Lebenshilfe bin.“ 

Kreativgruppe Gratkorn

„Ich bin eine Frau von der

Lebenshilfe Voitsberg, die

gerne gesund mit Vollkornmehl

kocht und backt. Und ich ar-

beite als Kunden-Rat. Das

macht mich glücklich, wenn ich im

Büro sein darf und meine Assistenz

habe“, schreibt uns eine Kundin, die

namentlich nicht genannt werden

möchte.

Tanz ins Glück
Der All-in-One-Ball des Tanz-Duos
„Conny und Dado“ ist ein Highlight der
Inklusions-Szene. Auch heuer: Glückliche
Gesicher soweit das Auge reichte …

lebens.thema
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Andreas Arnold ist ein echter Österreich-Fan. Sein wahr-

scheinlich schönster Glücksmoment war im Jahr 2016, als

er dem jetzt amtierenden Bundespräsidenten Alexander

van der Bellen die Hand schütteln konnte.
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René Berde: „Die Arbeit macht

mich glücklich, da bin ich immer

vorne dabei. Ich bin ein Rettungsflie-

ger-Fan und mit TUMAWAS unter-

wegs: Kegeln, Therme, Nordic

Walken und wandern – das ist

super und macht mich glücklich!

Damit ich gesund bleibe, trinke ich

viel. Das ist wichtig. Und ich esse

Obst. Ich habe viel abgenommen

und mag so bleiben, wie ich jetzt

bin. Überhaupt: Für mich ist die Le-

benshilfe super! Ich bin seit 1996 in

Gratkorn und seit 20 Jahren bei den

Freizeitaktivitäten dabei. Ich werde

der Lebenshilfe weiterhin treu blei-

ben. Ich bin glücklich hier!“

Kreativgruppe Gratkorn

Eveline Schlosser: „Ich bin zufrie-

den, wenn ich gesund bin und mich

mit meinen Eltern gut verstehe.

Auch dass ich lese, Rad fahre und

schwimme ist mir wichtig, weil ich

es gerne mache. Ich habe angefan-

gen, am Abend weniger oder auch

gar nichts zu essen. Jetzt bin ich

nicht mehr so hungrig und be-

komme viel besser Luft. Es geht

mir sehr gut damit. Bei den Arztbe-

suchen geht es mir gut. Ich habe

keine Angst vor meinem Arzt, weil

er ein ganz Lieber ist. Ich habe gute

Erfahrungen gemacht und fühle

mich wohl. Es passt alles.“

Lebenshilfe in Lieboch

Nachgefragt:
Herr Felsbach, Sie sind Kunde der

Lebenshilfe in Graz. Was ist Glück

für Sie?

Gunnar Felsbach: „Glück? Das

weiß ich jetzt nicht. Aber ich

glaube, Glück heißt, wenn ich spa-

ßig aufgelegt bin. Ich bin spaßig,

wenn ich einfach nur zuschauen

kann. So, wie sich die Maschinen

bewegen. Oder wenn ich unter-

wegs sein kann. Ich bin viel unter-

wegs. Oder ich fahr‘ mit dem Bus

oder mit der Straßenbahn. Ich

kenne die Linien sehr gut und

weiß wo welcher Bus hinfährt.

Gutes Essen brauche ich auch.

Dann, wenn es mir schmeckt,

geht es mir gut.“ 

Besser leben

Aktiv, glücklich und gesund!
Die Lebenshilfe begleitet in der Steiermark über 2500 Menschen mit
Behinderung und ihre Familien und bietet Dienstleistungen rund um ein
selbstbestimmtes Leben an. Wir haben in unseren Werkstätten und
Wohnhäusern nachgefragt, was Glück und Zufriedenheit bedeuten.
– Und was man für ein gutes Leben tun kann.

„F
ür uns ist das nicht nur der wich-

tigste Ball in Österreich, sondern

auch eine der wichtigsten Inklu-

sionsveranstaltungen. Menschen, egal ob

mit oder ohne Behinderung, kommen zu-

sammen, um zu tanzen“, freut sich Mark

Staskiewicz, Leiter bei der Lebenshilfe in

Graz. Bei dem Event steht nur eines im

Zentrum: „Tanzen ohne Grenzen“. Heuer

fand der Ball im Grazer Congress statt. „Ein

wunderschöner Ort! Bei der Eröffnung

tanzten auch unsere Bewohner*innen

Christine Amoah und Julian Jaklin mit. Für

sie und für viele Menschen war das einer

der schönsten Abende ihres Lebens“, freut

sich Staskiewicz. 
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Gudrun Steiner ist am liebsten im Rahmen der

Freizeitassistenz unterwegs

Gemeinsam ohne

Grenzen im Was-

ser: Das macht

Kundin 

Gudrun Steiner 

am liebsten in 

Begleitung ihres

Freizeitassistenten

Michael Murgg.

Beim Tauchen

kann sich die kör-

perlich beeinträch-

tigte Frau so

richtig frei fühlen.

G
udrun Steiner ist glücklich. Sie strahlt

über das ganze Gesicht, wenn sie

vom Tauchen erzählt. „Ich bin eine

Wasserratte. Ich kann schwimmen, obwohl

ich mit den Füßen kein Tempo machen kann.

Vor vielen Jahren habe ich das Tauchen er-

lernt. Im Wasser fühle ich mich wohl, denn

da ist kein Rollstuhl dabei und ich kann mich

frei bewegen – einfach toll“, sagt sie.

Ohne Hilfe könnte sie dieses Hobby nicht

ausüben. „Im Lauf der Zeit habe ich schon

einige Freizeitassistent*innen gehabt und

mit fast allen habe ich mich von der ersten

Stunde an sehr gut verstanden. Es gab jede

Menge an Unternehmungen: So konnte ich

zum Beispiel eineinhalb Jahre einen Eng-

lischkurs besuchen, bin zum Schwimmen

gekommen und habe Ausflüge und Wande-

rungen mit dem Swisstrac, einem Rollizug-

Gerät, absolvieren können.“ Für den Fall der

Fälle hat Gudrun Steiner auch ein Auto; auf-

grund ihrer Behinderung darf sie es selbst

jedoch nicht fahren. Seit fünf Jahren macht

das ihr Freizeitassistent immer wieder mal

für sie: Michael Murgg.

Die beiden sind ein Team. „Wir haben

viele gemeinsame Interessen; sei es unter

oder über Wasser“, verrät Gudrun Steiner.

Bei einem ihrer Ausflüge in den Nationalpark

Gesäuse bekam sie die Möglichkeit, bei

einem Projekt-Bau eines barrierefreien Wan-

derweges beratend aktiv zu sein. „In der

Folge war ich dann noch als Testfahrerin mit

dem Swisstrac auf den Almen im Gesäuse

unterwegs. Dieses Erlebnis war sicher für

beide Seiten sehr interessant. Bei allen Akti-

vitäten bekomme ich volle Unterstützung

von Herrn Murgg. In diesen Jahren hat sich

eine schöne Freundschaft entwickelt“, er-

zählt sie mit Begeisterung.

Freu(n)de. Bei den vielen Unternehmungen

kommt natürlich auch der Spaß nicht zu

kurz: „Es ist einfach so schön, von lieben

jungen Menschen gut betreut zu werden

und sich sicher zu fühlen. Solche Stunden

oder Tage – und wenn da auch noch die

Sonne scheint – machen mich froh und

glücklich und ich kann davon einige Zeit zeh-

ren. Ich freue mich dann schon wieder auf

die nächste bevorstehende Aktivität“, so

Steiner.

Eine Aktivität – zwei Sichtweisen

„Freizeitassistenz
macht mich froh!“ 

Gemeinsam Grenzen
überwinden 
Von Michael Murgg

S
eit Februar 2013 bin ich Freizeit-

assistent von Gudrun Steiner und

unterstütze sie dabei, Aktivitäten

jeglicher Art trotz „Handicap Rollstuhl”

zu bestreiten. Ich habe in den letzten

Jahren viel von ihr gelernt, speziell

wenn es darum geht, nicht aufzugeben

und weiterzumachen – auch wenn

Rückschläge kommen. Ich kann so

mein Leben in vollen Zügen genießen.

Gerne probieren wir gemeinsam neue

Aktivitäten aus und überwinden die

Grenzen des Möglichen. Im Wasser

fühlen wir uns besonders wohl; sei es

im Schwimmbad, in der Therme, in

Seen oder im Meer. Gudrun Steiner

taucht schon einige Jahre in Beglei-

tung eines professionellen Dive Ma-

sters und erkundet hiesige Gewässer

sowie fremde Meere bis zu 30 Meter

Tiefe. Ein Thailand-Urlaub und etwas

Überredungskunst von Frau Steiner

führte dazu, dass auch ich eine Tauch-

ausbildung absolvierte und nun ge-

meinsam mit Frau Steiner und ihrem

guten Freund und Tauchbegleiter Mar-

tin unter Wasser „abhänge”. 

Freizeitassistenz ermöglicht Men-

schen mit Behinderung, selbstbe-

stimmt ihre Freizeit zu gestalten,

neues zu entdecken und Träume zu

leben. Ich bin froh, dass sich Frau Stei-

ners und meine Wege vor einigen Jah-

ren durch die Freizeitassistenz

kreuzten und freue mich auf viele wei-

tere Erlebnisse über und unter Was-

ser!

Für Menschen mit Behinderung ist es nicht immer einfach, die Freizeit zu
gestalten. Meist gibt es mehr Handicaps von Seiten der Umwelt, als aus
Sicht der Betroffenen selbst. Gudrun STEINER nimmt seit über sieben Jahren
die Freizeitassistenz (FASS) der Lebenshilfe in Anspruch. Im lebens.magazin
erzählt sie von ihrem schönsten Hobby. Von Monika Freißling

FASS 

aus der 

Sicht des

Assistenten
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Sindy 

Jansenberger mit

ihren Bezugsbe-

gleiterinnen von

der Lebenshilfe

Trofaiach

lebens.magazin: Frau Jansenberger, was macht Sie besonders

glücklich?

Sindy Jansenberger: „Vieles! Sehr, sehr glücklich bin ich zum

Beispiel auch darüber, einen Freund zu haben! Er liebt und ver-

wöhnt mich und wir verbringen viel Zeit miteinander. An den Wo-

chenenden bin ich oft bei ihm in seiner neuen Wohnung. Nur

möchte ich nicht ganz mit ihm zusammenziehen, weil ich meinen

Freiraum und Zeit für meine Zwillingsschwester brauche. Heuer

waren wir zusammen auf Urlaub. In Italien habe ich mir auch

gleich zwei Wünsche erfüllt, nämlich einen Cocktail am Meer zu

trinken und Muscheln zu essen.“ Eine Kundin 

der Lebenshilfe

Trofaiach über 

ihr Leben

„F
rüher“, schildert Sindy Jansen-

berger, „ging es mir oft nicht

gut. Ich war traurig und

konnte nicht gut schlafen und habe mir

oft Sorgen um meine Zwillingsschwester

gemacht. Ich musste Tabletten nehmen

und habe stark zugenommen. Jetzt

leben wir beide in der Lebenshilfe Trofai-

ach und fühlen uns richtig wohl und zu

Hause. Da haben wir großes Glück, denn

wir teilen uns eine Wohnung mit zwei

Einzelzimmern, einem Vorraum und

einem Bad, so wie wir es uns vorstel-

len.“

Begleitet und betreut. Sindy Jansenber-

ger wohnt in einem der vier Wohnhäuser

der Lebenshilfe Trofaiach in Vollzeitbetreu-

ung und wird personenzentriert beglei-

tet, was bedeutet, dass sie in ihren

Stärken gefördert, in der Verfolgung ihrer

Ziele und im Aufbau ihrer Selbstständig-

keit unterstützt wird. „Ich kann mit den

Begleitern immer reden. Aber ich kann

auch vieles im Haushalt selbst machen

und bin allein oder mit Freunden unter-

wegs. Selbstbestimmen zu können, ist

nämlich ein großer Teil vom Glück! In den

letzten Jahren konnte ich mich aus eige-

ner Kraft stärken und positiv stimmen.

Ich habe wieder viel abgenommen. Das ist mir mit Sport

und gesunder Ernährung gelungen. Ich betreibe jede

Woche Konditionstraining und Stocksport, gehe zum

Schwimmtraining und im Winter zum Langlaufen. Auch an

Wettkämpfen habe ich teilgenommen. Darüber bin ich

sehr stolz. Neuerdings gehe ich auch zum Yoga und bin

sehr entspannt“, plaudert Sindy Jansenberger über ihr

Leben.

Wussten Sie?... Yoga zählt zu den Angeboten der Le-

benshilfe Trofaiach im Rahmen der betrieblichen Gesund-

heitsförderung, die auch Sindy Jansenberger gern nutzt.

Weitere Möglichkeiten, sich fit zu halten, haben Dienst-

nehmer*innen und Kund*innen der Lebenshilfe auch im

betriebseigenen Fitness-Studio oder bei gemeinsamen

Wanderungen. Zudem gibt es immer wieder Vorträge zu

Kräuteranwendungen oder gesunder Lebensweise. Zu

diesen Vorträgen meldet sich auch Sindy Jansenberger

gern an: „Mein Interesse an gesunder Ernährung ist groß

und ich fühle mich – auch wenn ich mir ab und zu in einer

Konditorei etwas Süßes gönne – mit gesundem Essen

einfach besser. Ich bin auch glücklich, wenn ich für meine

Wohngruppe und mich das Brot backen kann. Dazu habe

ich Rezepte mit vielen Bildern“, so Sindy Jansenberger. 

Im Arbeitsleben integriert. Auch sonst läuft alles gut ab:

ob im Wohnen, in der Freizeit oder in der Arbeit. Sindy

Jansenberger strahlt: „Ich finde es toll, dass mich die Be-

gleiter darin unterstützen, meine Ziele zu verfolgen. Ich

bin sehr glücklich, wenn ich Ziele erreicht habe. So wie

zum Beispiel heuer in der Arbeit. Früher war ich nur in der

Kreativwerkstätte, jetzt arbeite ich auch beim ‚Trofaiach

Tandler‘ mitten in der Stadt und im dazugehörigen Möbel-

lager.“

Langlaufen trägt auch zum

Glücklichsein bei

“

Ich bin glücklich, wenn
Sindy strahlend und
unternehmungslustig
mit ihrem Freund das
Haus verlässt.“  

Iris Ramschek, 
Begleiterin im Wohnhaus

Glücklich sein kann man lernen. – Auch dabei hilft die Lebenshilfe

Manchmal ist das Glück ganz nah!
„Glück ist etwas ganz Großes und ich freue mich, dass ich so oft glücklich sein kann!“,
sagt Sindy Jansenberger, Kundin der Lebenshilfe Trofaiach. Im lebens.magazin gibt sie
Tipps über ein glückliches Leben. Von Martina Paul & Sindy Jansenberger
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lebens.magazin: Was macht Sie
glücklich?
Karin: „Die Arbeit macht mich glücklich.

Ich fühle mich wohl und treffe jeden Tag

Leute, die ich gern habe. Turnen macht

mich auch glücklich. Wir gehen mit der

Lebenshilfe in einen Turnsaal. Ich

mache jeden Tag meine Übungen.“

Wie unterstützt Sie die Lebenshilfe?
Christine: „Ich bekomme Unterstüt-

zung. Ich möchte gerne selbständiger

sein. Manchmal sollen mich die Beglei-

ter in Ruhe lassen.“

Karin: „Ich mag in Gratkorn bleiben. Die

Arbeit gefällt mir. Ich mag die Leute da.

Ich kann über alles reden.“

Lieben Sie Kulturelles?
Christine: „Ich gehe gerne ins Kino und

mag Tanzveranstaltungen.“

René: „Ich liebe Reisen und lerne gerne

andere Länder und Städte kennen.

Heuer war ich mit dem Kreuzfahrtschiff

in St. Petersburg. Ich höre mir auch

gerne CDs über andere Länder an.“

Haben Sie Freizeitassistenz? Was
machen Sie da?
Christine: „Ja. Ich gehe schwimmen

und bummeln und walken und spazie-

ren und zum Frisör. Manchmal gehen

wir auch essen. Mir ist das wichtig. Ich

unternehme gerne etwas.“

René: „Ja, bei TUMWAS! Ich gehe re-

gelmäßig Kegeln und wir fahren in die

Therme. Das ist sehr wichtig für mich!“

Karin: „Ich gehe Kaffee trinken, war am

Schloßberg und auch auf Konzerten. Vo-

riges Jahr bei Christina Stürmer und Sil-

bermond, heuer bei Patrick Kelly. Mir ist

das wichtig. Da kann ich unterwegs

sein.“

Was machen Sie, um gesund zu
sein?
René: „Viel trinken. Obst essen. Bewe-

gung ist wichtig.“

Christine: „Ich mag gesund bleiben.

Obst essen. Bewegung ist auch gut.

Mein Bauch soll dünner werden.“

Karin: „Ich mag für immer gesund blei-

ben. Ich mache jeden Tag Übungen

dafür. Wenn ich traurig bin, rede ich dar-

über. Das hilft mir.“

lebens.magazin: „Danke für das Ge-

spräch mit euch!”

Der Trofaiach Tandler ist ein Re-use- und

Up-cyclinggeschäft, das die Lebenshilfe

Trofaiach zusammen mit den Stadtwerken

betreibt. Er stellt einen Ort der Nachhaltig-

keit, der Kreativität und der Begegnung

dar. Gebrauchte Gegenstände werden in

neue Waren umgestaltet und Handwerks-

künstler der Region haben die Möglichkeit,

ihre Produkte zu präsentieren und zu ver-

kaufen. Bei allen Tätigkeiten – Organisa-

tion, Ordnen von Waren, Kundenkontakt

und Verkauf – sind immer Menschen mit

Beeinträchtigung beteiligt und erleben

eine ganz normale Arbeitssituation außer-

halb der Werkstätten.

Es läuft. „Das alles – meine Zwillings-

schwester, meine Mitbewohner, mein

schönes Zimmer mit den neuen Möbeln,

mein Freund, meine Freizeit, meine Eigen-

ständigkeit, meine wichtige Arbeit und

meine Ziele – brauche ich, um zufrieden

und glücklich zu sein und somit gesund zu

bleiben.“ Sindy Jansenberger ist stolz auf

ihr Leben.

Lilyia Kovaleva: „Ich freue mich dar-

über, dass Sindy so gut organisiert

und pünktlich ist, und dass sie nicht

nur an sich, sondern auch an andere

Menschen denkt, Rücksicht nimmt

und sich um sie Sorgen und Gedan-

ken macht“. Geschäftsstellenleitung
Trofaiach Tandler

Manuela Berger: „Es erfüllt mich

mit Freude, wenn sich Sindy kri-

tisch und selbstbewusst zu aktuel-

len Themen äußert. Zufriedenheit

verspüre ich, wenn sie ihre selbst-

gewählten Projekte umsetzt und

voller Stolz präsentiert. Sindys auf-

merksamer und freundlicher Um-

gang mit ihren Mitmenschen, wie

auch ihr Mut, sich auf neue Situa-

tionen einzulassen, stimmen mich

glücklich.“ Bezugsbegleiterin Krea-
tivwerkstätte

Caorle war Sindy Jansenbergers 

schönster Urlaub

Kund*innen im Interview

„Ganz schön glücklich!“
Conny Pickl aus der Kreativgruppe Gratkorn hat
Kund*innen zum Interview gebeten. 

TUMAWAS:

das Freizeit-

programm der

Lebenshilfe
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Und Action! Ein Filmemacher im Porträt

„Ismael’S World“
Ismael Zeed ist Filmemacher. Bei seiner Kunst unterstützt ihn auch die
Lebenshilfe. Im lebens.magazin schreibt der 26-Jährige über das, was
ihn glücklich macht – nämlich seine Arbeit als Filmemacher.
Fotos: Ismael’S World

F
otos und Filme sind schon lange meine

große Leidenschaft. Vor einigen Jahren

begann ich zunächst mit meinem

Handy Filmaufnahmen anzufertigen und

steigerte mich über einen kleinen Camcor-

der hin bis zu meiner aktuellen Spiegelre-

flexkamera. Durch meinen Busfahrer Gerald

wurde mein Interesse an Lost Places – ver-

lassene Orte – (*) geweckt, welches auch

heute noch stetig wächst. Nun fing ich an,

meine eigenen Filme zu schneiden und

diese auf meinem eigenen YouTube-Kanal

„Ismael‘S World“ hochzuladen. Neben mei-

ner Arbeitsstelle im Alpha-Nova Medien-

büro, in der ich sehr viel dazulernte, hatten

meine beiden ersten TUMAWAS-Freizeitas-

sistenten Thomas B. und Kajetan M. großen

Anteil an meinem immer erfolgreicheren

Hobby. Zusammen mit ihnen besuchte ich

alle möglichen verlassenen Orte.

Lost Places = Vergessene Orte sind Plätze, an denen Fotografen gerne foto-

grafieren. Objekte, die dem Zerfall ausgesetzt sind, werden als Foto oder Film-

kulissen hergenommen. Die Zukunft dieser Orte liegt sehr oft im Ungewissen.

(*)Das Wort erklärt

Der erste Film. Es dauerte nicht lange, da

entwickelte ich meine Idee zu meinem  ers-

ten echten Film. Im Juli 2017 starteten die

Dreharbeiten zu „The Creepy Six“– einen

Horrorfilm, angelehnt an legendäre Cha-

raktere der ganz großen Horror-Klassiker.

Am 11. Oktober vor einem Jahr feierte

dann also mein erster eigener Film seine

Online-Premiere, durch den auch mein

YouTube-Kanal immer besser in Fahrt kam.

Doch es sollte nicht bei diesem einen Film

bleiben, denn die Fortsetzung hatte ich be-

reits im Kopf. Im April dieses Jahres lernte

ich Florian K., einen weiteren Assistenten

kennen, dem ich meine Begeisterung für

mein Hobby sehr schnell übertragen

konnte. Im Sommer 2018 startete die Pla-

nungsphase zu „The Creepy Six – The

Final, Michael vs. Jason“. Die Dreharbeiten

starteten Anfang September und konnten

in Rekordzeit bereits nach zwei Wochen

abgeschlossen werden. Auch das Schnei-

den hatte ich soweit perfektioniert, dass

mein zweiter eigener Film genau ein Jahr

nach dem ersten online ging. Auch hier ge-

hörten Thomas, Kajetan und Flo der Film-

crew an – vor, sowie auch hinter der

Kamera. Unsere Freizeitaktivitäten bilden

eine perfekte Symbiose aus meinem

Hobby und dem Bereich Bewegung und

Sport, da wir eigentlich das ganze Jahr

über in der Natur unterwegs sind. 

TUMAWAS, das Freizeitprogramm der

Lebenshilfe, hat mir dabei geholfen, mich

dazu zu motivieren, aktiv zu werden und

unter Leute zu kommen. Dafür bin ich

dem Team sehr dankbar. Mein Hobby ist

auch so etwas wie ein Online-Tagebuch.

Die Leute sollen sehen, dass ein Handicap

kein Hindernis sein muss und man trotz-

dem seine Träume verwirklichen kann.

Ismael fährt mit seinem Filmteam gerne an vergessene Orte, um dort so richtige Kunst zu machen. Seine

Filme drehen sich oft um Horrorgeschichten. Im Sommer drehte er ein Video in der Ziegelfabrik im Grazer

Stadtteil Andritz, aber auch Linz oder den Kaiserwald hat er schon in kunstvolles Licht gestellt. Mehr

erfährt ihr auf Ismaels YouTube-Kanal oder auf facebook. 

Ismael liebt

Horrorfilme

Ismael Zeed wird von der Freizeitassistenz TUMAWAS der Lebenshilfen Soziale

Dienste GmbH in Graz begleitet. Die Freizeitassistenten Thomas, Kajetan und Flo

sind eine große Unterstützung für Ismaels Arbeit und sein Leben
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Lebenshilfen Soziale Dienste

„Wir lieben Theater!“
Wir sind „So ein Theater“, die Theatergruppe der Freizeitassistenz in Voitsberg.
Das Theater gibt uns die Möglichkeit, kreativ zu sein und das hilft uns dabei, zu
träumen und über unsere Grenzen hinauszuwachsen.

Es gibt viele kostenlose Konzerte
von haus.kultur. Hingehen lohnt sich,
Infos unter: www.hauskultur.at

Spaß und Freude stehen für die Theatertruppe an oberster Stelle. Am liebsten spielen

sie im K&K Café in Köflach

Kulturnachrichten
haus.kultur: im Messequartier ist eine beein-

druckende Konzert-Reihe. Unter dem Motto

„Versöhnliche Töne“ fand im Grazer Messequar-

tier kürzlich eine Veranstaltung statt. Mit dabei

auch der Cellist Erich Oskar Huetter. Der Leiter

des Messequartiers, Mark Stakiewicz ist begeis -

tert: „Es hat uns gefreut, dass Erich Oskar Hu-

etter und Magdalena Liebethat von der ENW

sich entschlossen haben, haus.kultur wieder im

Messequartier stattfinden zu lassen! Trotz reg-

nerischen Wetters kam eine dreistellige Gäste-

Anzahl. Und wirklich jede Person war

begeistert. In der Zugabe gab es auch eine von

Tanja angeleitete Tanzeinlage, an der sich alle

beteiligten und so freudestrahlend den Ab-

schluss des Konzertes feierten“, so Staskiewicz.

“

Versöhnliche Töne ist ein
wunderschönes Motto, gerade in
einer Zeit, in der Ausgrenzung
zum Alltag in dieser Welt
gehört.“   

Mark S.

“

Es ist so schön, auf der Bühne
zu stehen, den Applaus zu
hören und in die strahlenden
Gesichter zu schauen.“   

Regina

U
ns gibt es schon seit fünf Jahren

und mittlerweile sind wir ein ein-

gespieltes Team. Jeder von uns

hat seinen eigenen Geschmack und un-

terschiedliche Talente. Regina und Phil-

ipp sind tolle Sänger, Tanja hat das

beste Rhythmusgefühl, Sascha ist

unser Spaßvogel, aber immer hochkon-

zentriert. Roman ist der geborene

Schauspieler und Pipo ist unser Rebell,

verantwortlich für die rockigen Töne.

Jedes Jahr studieren wir ein Theater-

stück ein und meist schreiben wir es

gemeinsam mit unseren Assistentinnen

selbst. Da geht es um Themen, die uns

wichtig sind, wie Selbstbestimmung,

Inklusion, Liebe und Musik. Im Laufe

der Zeit hat sich gezeigt, dass wir am

liebsten tanzen und singen. Wir finden

es super, dass es keine Hauptrollen

gibt, sondern wir alle gleich wichtig

sind.

Schon Monate vor der Aufführung pro-
ben wir jede Woche drei Stunden. Das
ist manchmal anstrengend, aber das
macht uns nichts aus, weil es uns so
viel Spaß macht. Wir suchen uns am
Beginn der Proben unsere Lieblingslie-
der aus und erfinden eine Geschichte
dazu. Wir überlegen uns auch einen
Tanz zum Lied, das nennt man Choreo-
graphie. Das kann manchmal ziemlich
knifflig sein und dauert schon ein Weil-
chen bis alles sitzt. Aber unsere Assis -
tentinnen sind ebenso begeistert wie
wir und unterstützen uns mit ihrer Hilfe
und ihren tollen Ideen. Am Anfang ist
das Stück meist noch ein großes Durch-
einander, aber bis zur Aufführung schaf-
fen wir es immer uns alles richtig zu
merken.

Seit ein paar Jahren führen wir unsere
Stücke im K&K-Café in Köflach auf. Dort
fühlen wir uns sehr wohl, das hilft uns
das Lampenfieber auszuhalten. Jedes

Jahr kommen mehr Zuschauer und die
Stimmung ist immer bombastisch. Letz-
tes Jahr ist das K&K aus allen Nähten ge-
platzt, das hat uns sehr gefreut. Natürlich
passiert während der Aufführung das eine
oder andere Hoppala, aber „The Show
must go on“ und meist merkt das Publi-
kum gar nichts.

Wir lieben unser Theater, denn über
Musik und Tanz können wir sehr gut un-
sere Gefühle ausdrücken und auch bei
den Zuschauern erzeugen. Es ist so
schön auf der Bühne zu stehen, den Ap-
plaus zu hören und in die strahlenden Ge-
sichter zu schauen. Wir sind sehr stolz auf
unsere Leistung. Das Theaterspielen
macht uns selbstbewusster, stärker und
glücklicher. Wir hoffen, dass wir damit
noch lange unsere Kreativität ausleben
können.

Euer „So ein Theater“ Regina, Philipp,
Tanja, Roman, Sascha und Pipo

So kamen Nachbar*innen, Musiker*innen
und Besucher*innen des Messequartiers
ins Gespräch.
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Lebenshilfe Österreich

„Gesundheit ohne Barrieren“ 
Die Lebenshilfe fordert eine Verbesserung der Gesundheitsförderung von
Menschen mit intellektuellen Behinderungen. Ein Rückblick auf die
Fachtagung im September in Wien.

1.
In den Krankenanstal-

ten wird die Ausstat-

tung besser an die

Bedürfnisse der Patienten

mit Behinderungen ange-

passt. 

2.
Gemeinschafts-

praxen von Ärzten

müssen einen bar-

rierefreien Zugang haben,

z.B. gibt es in Wien einen

Plan, damit immer mehr

Arztpraxen einen barriere-

freien Zugang bekommen. 

3.
E-Cards werden mit

Braille-Schrift be-

druckt, dadurch 

können sehbehinderte und

blinde Menschen die E-Card

von anderen Karten unter-

scheiden. 

A
ngelika Hrubisek, Monika Leikam, Rene Wal-

lisch, Mario Belschak und Markus Haibl sind

die Wassergymnastik-Gruppe der Werkstatt

St. Nikolai der Lebenshilfe Leibnitz. Seit zehn Jah-

ren fahren sie jeden Mittwoch ins Hallenbad nach

Kalsdorf. Gemeinsam etwas zu unternehmen, ein

Team zu sein und andere Menschen kennenzuler-

nen, macht glücklich.

Markus: „Ich habe schon fast schwimmen gelernt.

Tauchen mag ich auch sehr gern.“

Rene: „Ich freu mich immer, egal was wir machen.“

Mario: „Im Hallenbad treffen wir den Bade-Wolfi.“

Angelika: „Die Flusswanderungen in der Sulm ge-

fallen mir gut. Die Hindernisse am Motorikpark sind

sehr anstrengend.“

Monika: „Ich kann im tiefen Wasser alleine

schwimmen. Wenn ich mich viel bewege, tue ich

mir beim Abnehmen leichter.“

A
lle Österreicherinnen und Österreicher
haben das Recht auf einen gemeinde-
nahen und barrierefreien Zugang zum

Gesundheitssystem! Menschen mit intellek-
tueller Behinderung werden häufig vernach-
lässigt. Es braucht Barrierefreiheit in
Arztpraxen, in Krankenhäusern, bei Informa-
tionen, beim Personal sowie bessere Ge-
sundheitskompetenz für sie.

Expert*innen und Menschen mit Behinde-
rungen tauschten sich über die derzeitige Si-
tuation im Gesundheitssystem aus. Bei der
Tagung am 12. und 13. September sprach
man sich gemeinsam für eine Verbesserung
aus. Selbstvertreter Andreas Zehetner for-
derte Informationen und Material in Leichter
Sprache. Seine Zusammenfassung finden Sie
online unter: www.lebenshilfe.at lebens.magazin: Was machen Sie gerne?

Johanna Tappler: Reisen, Fremdsprachen ler-
nen und viel in der Natur unterwegs sein. In
Kärnten unterwegs sein. Von Paris oder Lon-
don träumen. Nach Wien fahren zum
Schloss Schönburnn. 

Was tun Sie, um gesund zu bleiben?
Tee trinken, Walken gehen, Schwimmen
gehen und Reiten.  Bergwandern. Im Som-
mer die Luft des Millstättersees genießen
(am Balkon sitzen und die Seeluft riechen) 

Wo sind die Barrieren im Gesundheits-
System?
Es gibt zu wenig Infos für blinde und taub-
blinde Menschen im Gesundheitsbereich.

Wie geht es Ihnen bei einem Arztbesuch?
Welche Erfahrungen haben Sie gemacht?
Bisher machte ich gute Erfahrungen; keine
Fehlimpfungen und Fehluntersuchungen.
Meine Gallensteine wurden rechtzeitig ge-
sehen. Mein Hausarzt ist ein lieber Mensch,
er kennt mich, seit ich ein Baby war. Er
merkt sofort, wenn ich was habe. Auch
beim Zahnarzt. Das Gute ist: Ich bin entfernt
verwandt mit ihm. Nur das Nadelstechen
bei Spritzen mag ich nicht so gerne. Ich
gebe das jetzt zu. Aber sonst ist alles okay
bei Arztbesuchen. Ein bisschen nervös und
zittrig bin ich bei Impfungen.

Fokus Gesundheit 
Zufriedenheit, ein glückliches Leben und
Gesundheit sind für Johanna TAPPLER und
Denise LUTTENBERGER am allerwichtigsten im
Leben. Die beiden sind Kundinnen der
Lebenshifen Soziale Dienste in Lieboch. Ein
Gespräch mit Johanna TALPPLER.

©
 ?

Was macht mich
zufrieden?
Johanna Tappler

Gutes 
Arbeitsklima 
freundliche Leute
mit Eltern gut 
verstehen
Freunde haben 

Was macht mich 
zufrieden?
Johanna Tappler

Gutes 

Arbeitsklima 
Freundliche Leute
Mit Eltern gut 
verstehen

Freunde haben 

Was macht mich 

zufrieden?
Denise Luttenberger

Gutes 

Arbeitsklima 

Nette Mitarbeiter 

*innen

Freundliche 

Betreuer*innen

Was ich gerne mache:

Zeichnen 

Gedichte schreiben

Geschichten aus 

meinen Leben 

schreiben

“

Das mache ich, um gesund zu
bleiben: Am Abend weniger
essen, da ich mich nicht viel
alleine bewegen kann, weil ich
zurzeit im Rollstuhl sitze.“    

Denise L.
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Freizeitassistenz in der Region Judenburg

„Das ist mein Glück!“
Mit der Freizeitassistenz ist immer was los: ob bei Gruppenaktivitäten oder in
Einzelbetreuung. Derzeit nehmen rund 58 Menschen aus der Region
Judenburg die Freizeitassistenz in Anspruch. Margit STROHMEYER berichtet
über die Dienstleistung und das Glück drum herum. Von Christina Pirker

Arbeiten mit und bei der Lebenshilfe Region Judenburg

Glücklich ist, wer Arbeit als Glück empfindet
Mit Leichtigkeit nimmt Christine STOCKER mittlerweile das Leben. Seit 22 Jahren
arbeitet sie in der Lebenshilfe Region Judenburg. „Die Arbeit mit Menschen mit
Beeinträchtigung ist sehr abwechslungsreich, zufriedenstellend und kein Tag gleicht
dem anderen“, erzählt sie uns im Interview. Von Christina Pirker

D
amit sich die Kundinnen und Kunden der Le-

benshilfe Region Judenburg für ihre Unter-

nehmungen entscheiden können und diese

im Vorfeld auch gut planen können, bringt die Le-

benshilfe ein Programm heraus. „In unserem Frei-

zeitheft stehen alle unsere Angebote. So haben wir

immer am Freitag und Samstag verschiedenstes

zur Auswahl“, erzählt Margit Strohmeyer, Mitarbei-

terin der Mobilen Dienste, die für die Gestaltung

des Heftes und für die Angebote zuständig ist. Für

sie ist es die größte Freude, jene Menschen, die

daran teilnehmen, glücklich zu sehen.

Aktiv dabei! Es wird gekegelt, ins Kino gegangen,

in die Therme gefahren und vieles mehr – ganz

nach den Bedürfnissen der Menschen, die von der

Lebenshilfe begleitet werden. „Außerdem besu-

chen wir Veranstaltungen oder machen zweitägige

Ausflüge in eine größere Stadt in Österreich. Oft

kochen oder backen wir miteinander und auch

sportliche Aktivitäten sind immer wieder dabei“, er-

zählt Strohmeyer. Wenn die Kund*innen alleine mit

einer Assistentin oder einem Assistenten in ihrer

Freizeit etwas unternehmen möchten, ist das natür-

lich auch möglich.

Margit Strohmeyer: „Auch ich habe

das große Glück, eine Kundin in der

Freizeitassistenz betreuen zu dürfen.

Dabei lerne ich jede Woche sehr viel

von ihr, vor allem Ruhe, Zufriedenheit

und Herzenswärme. Die Stunden mit

ihr machen nicht nur sehr viel Spaß,

sondern machen mich auch gelasse-

ner. Das ist ein großes Glück für

mich! Das Glück für sie erkenne ich

jedes Mal, wenn ich sie abhole, und

sie mich mit strahlenden Augen be-

grüßt, weil sie sich schon auf mich

gefreut hat. Damit wird unsere ge-

meinsame Zeit zur Bereicherung für

uns beide! Danke dafür!“

Ihre schönsten Erlebnisse?
Meine schönsten Erlebnisse, kann ich wie folgt zu-

sammenfassen: Ich kann immer wieder beobach-

ten, mit welcher Leichtigkeit Kundinnen und

Kunden auf andere Menschen zugehen und sie in

verschiedenen Bereichen und Aktivitäten miteinbe-

ziehen. 

lebens.magazin: Frau Stocker, 22
Jahre bei der Lebenshilfe sind eine
lange Zeit. Welche Erfahrung haben
Sie gemacht?
Christine Stocker: Während 22 Dienstjah-

ren habe ich die Erfahrung gemacht,

dass individuell auf jeden einzelnen Kun-

den eingegangen wird. Jeder Kunde

kann seine Wünsche äußern und hat die

Chance, je nach Fähigkeiten, in ein Be-

rufsleben einzusteigen oder verschie-

dene Praktika innerhalb oder außerhalb

der Lebenshilfe zu absolvieren. Das Be-

sondere in unserer Einrichtung ist, dass

sich die Lebenshilfe in all den 22 Jahren

immer weiterentwickelt hat und niemals

müde geworden ist.

lebens.thema

,

Christine Stocker ist 

Mitarbeiterin in der Werkstätte

Grünhübl, Wäscherei

“

Unser Freizeitheft erscheint
viermal im Jahr. Uns ist
wichtig, dass wir die
Kund*innen miteinbeziehen
und ihre Vorschläge für
Aktivitäten auch umsetzen.“     

Margit S. 

Die Freizeitassistenz ist ein Bereich
der Mobilen Dienste, bei dem Men-
schen mit Beeinträchtigung bei der
Gestaltung ihrer Freizeit von Assis-
tent*innen der Lebenshilfe Region
Judenburg unterstützt werden. 

Margit

Strohmeyer
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Ich heiße Elisabeth, bin 33 Jahre alt und wohne in einer eigenen
Wohnung in Deutschlandsberg. In meiner Freizeit gehe ich gerne Rad-
fahren, Schwimmen, Wandern und mache Wellness. Bin ein sportlicher
Typ und wünsche mir von dir, dass wir die sportlichen Aktivitäten ge-
meinsam machen. Hast du Interesse, dann melde dich bei mir unter der
E-Mail-Adresse: eiswind111@web.de

Willst du mich kennen lernen? Freundschaft oder Beziehung, egal!
Mein Name ist Robert Baumgartner, ich bin 32 Jahre alt. Ich arbeite als
Kellner in der LNW Lebenshilfe Netzwerk in Feldbach am Weidenhof.
Ich wohne in einer Wohn-Gemeinschaft in Feldbach. Am Wochenende
bin ich meist bei meinen Eltern. Meine Hobbys sind Radfahren, Musik,
einkaufen, in der Stadt spazieren gehen und mit meinen Eltern was un-
ternehmen, wenn ich zuhause bin. Ich suche eine Freundschaft oder eine
Beziehung. Am besten jemand zwischen 26 und 34 Jahre. Jemand, der
nett ist, gut sprechen kann und Nicht-Raucher ist. Gut sprechen, damit
wir telefonieren können. Höflich sein ist mir wichtig. Ich freue mich auf
Antworten! Schreib bitte an: Robert Baumgartner, Hammer-Purgstall-
gasse 7/4, 8330 Feldbach. Du kannst mir auch eine SMS senden oder an-
rufen: 0664/40 96 528.

Ich heiße Manuel Mild und bin 24 Jahre alt. Ich suche eine Freun-
din, die eine nette Person ist. Meine Hobbys sind Gärtnern, Schwimmen,
Säfte selber machen und in die Kirche gehen. Ich bin ein netter Mensch,
der eine liebe Freundin für sein Leben sucht. Ich komme aus Sinabelkir-
chen und wohne in Gleisdorf. Meine Freundin sollte nicht weit weg woh-
nen. Ich gehe gerne zum Frühschoppen, bin Volksmusik-Fan und mag
gerne in der Raabklamm spazieren gehen.manuelmild@gmx.net

Hallo, ich bin Robert Wallik und wohne in der Brachtergasse 24 in
8160 Weiz. Ich suche ein Mädel zwischen 30 bis 40 Jahren und ich freue
mich schon auf ein Treffen oder einen Brief mit Foto. Meine Handynum-
mer lautet 0664 / 371 62 55. Ich bin sehr sportlich und wohne sehr selb-
ständig Ich bin 45 Jahre alt, liebe Profi-Tischtennis und Tennis, gehe gern
ins Kino und Kegeln, auch Stadtbummel in Weiz mag ich gerne!

Partnersuche

“

“

“

“
Elisabeth

Robert

Manuel

Robert

Ein Blick in die Region

Joachim Karner über das Glück, einen für

ihn passenden Arbeitsplatz im „Bistro Ju-

denburg“, einem Projekt der Lebenshilfe

Region Judenburg, gefunden zu haben:

„Ich arbeite seit Anfang Oktober im Bistro

und es sind auch Wochenend-Dienste

möglich, dafür habe ich unter der Woche

mal frei und kann ausschlafen. Ich frage

die Gäste, was sie haben möchten, ser-

viere Getränke, Toast und Eis und arbeite

in der Küche mit und putze auch. Hier

habe ich mit vielen Menschen zu tun, in

der Werkstätte, wo ich vorher gearbeitet

habe, war ich nicht glücklich. Ich habe mit

Markus gesprochen und er hat mir ein

Praktikum vermittelt und das hat so gut

gepasst, dass ich jetzt hier bin.“ (Anm. der
Red.: Markus Rinner ist Standortleiter des
Bistros)

Mein Glück
Von Nicole Bernhauser, Mitarbeiterin Lebenshilfe 

Region Judenburg

S
eit beinah zwei Jahren habe ich das Glück,

bei der Lebenshilfe Region Judenburg im

Fahrdienst zu arbeiten. Ich bin gerne unter-

wegs und mit meinen liebenswerten

Kund*innen ist jede Fahrt ein Vergnügen. Die-

sen Sommer hatte ich einen Glücksmoment der

besonderen Art: Ein Kunde, mit eher kreativer

Laune, hat sich so gefreut, mich zu sehen. Er ist

mit offenen Armen auf mich zugelaufen, hat

mich umarmt und abgebusselt. Ich war sprach-

los (und das ist selten)! … Diese Herzens-

wärme, auch wenn sie oft nicht gleich

erkennbar ist, macht mir gerade jetzt wieder be-

wusst, dass wir das Glück nicht im Außen fin-

den, sondern in unseren Herzen. Und da sind

mir „meine“ Kund*innen an manchen Tagen

weit voraus. Danke dafür!

Joachim

Karner 

Monika Moser: „Ich freue mich, im Projekt Dorfladen mitarbeiten

zu dürfen! Mir macht vor allem die Arbeit im Verkaufsraum großen

Spaß. Hier geschieht Kommunikation in alle Richtungen. Es werden

tolle neue Kontakte geknüpft: Kunden-Einkaufskunden-Mitarbeiter-

Lehrling-Angestellte-Produzenten-Nachbarn-Eltern … alle(s) da!

Jeder Tag bringt etwas ganz Besonderes mit sich, ich freue mich

auf viele weitere spannende Tage im Dorfladen Fohnsdorf.“

Nicole Bernhauser
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Neue Präsidentin
Elisabeth Ginthör-Kalcsics ist

neue Präsidentin der Lebens-

hilfe Steiermark. Die engagierte

Mutter dreier Kinder im Alter

zwischen 18 und 23 Jahren lei-

tet seit vielen Jahren den Pfarr-

kindergarten St. Leonhard.

Zusätzlich ist sie Supervisorin

und Organisationsentwicklerin

mit Lehraufträgen für „Supervi-

sion“. Bis zum Sommer dieses

Jahres leitete sie den Elterntreff

der Lebenshilfe Graz. „Meine

Tochter Hannah ist der Grund,

warum wir in der Familie seit 20

Jahren Inklusion leben. Mir liegt

dieses Thema sehr am Herzen.

Dafür werde ich mich auch als

Präsidentin der Lebenshilfe Stei-

ermark einsetzen. Mein Anlie-

gen ist es, dass für Menschen

mit Behinderung Teilhabe am

ganz normalen Leben unserer

Gesellschaft möglich ist und sie

dafür die Unterstutzung bekom-

men, die sie brauchen”, so Elisa-

beth Ginthör-Kalcsics. Lesen sie

mehr über sie und das neue Prä-

sidium in der nächsten Ausgabe.

lebens.magazin: Sie sind seit Oktober
Generalsekretärin der Lebenshilfe Stei-
ermark, welche Ziele haben Sie sich ge-
setzt?
Regina Senarclens de Grancy: Die Lebens-

hilfe Steiermark wird eine starke Stimme

für die Anliegen der Menschen mit intellek-

tuellen Behinderungen und ihre Angehöri-

gen in unserem Land sein. Wir werden für

die volle Umsetzung der UN-Behinderten-

rechtskonvention gerade für unsere Ziel-

gruppe eintreten. Dabei sollen Frauen und

Männer mit Behinderung vorrangig selbst

zu Wort kommen und sichtbar sein. 

Was ist es, was die Lebenshilfe Steier-
mark und ihre Kundinnen und Kunden
sowie deren Unterstützer und Familien
dringend benötigen?
Menschen mit Behinderungen brauchen

Rahmenbedingungen, die es ihnen ermögli-

chen, so selbstbestimmt wie möglich zu

leben. Und dafür sollen sie die Hilfe zu be-

kommen, die jede Person individuell

braucht.

Was glauben Sie, wird Ihre größte Her-
ausforderung?
Es gibt viele Themen, die Menschen mit

Behinderungen betreffen. Deshalb müssen

wir ganz klar entscheiden: Welche Fragen

machen einen echten Unterschied? Um

welche Punkte sollen wir uns besonders

kümmern?

Wie lange wird es Ihrer Meinung nach
dauern, bis wir tatsächlich eine 100 pro-
zentige gesellschaftliche Inklusion leben
können?
Vielleicht erreichen wir 100% Inklusion auch

niemals. Es ist aber wichtig, gemeinsam

fest daran zu arbeiten, dass ein inklusives

Leben für alle jeden Tag mehr möglich ist.

Welche Hürden müssen noch überwun-
den werden? Wo muss die Lebenshilfe
als Organisation anpacken?
Immer noch werden Menschen mit Behin-

derungen nicht als eigenständige Persön-

lichkeiten wahrgenommen und oft gibt es

die nötige Unterstützung nur in der Gruppe.

Den Zugang zu Information müssen wir si-

cherstellen. Wir müssen also die Chancen

der Digitalisierung aktiv nützen.

Worauf freuen Sie sich?
Ich freue mich auf die vielen Begegnung

mit engagierten Menschen und auf die

Möglichkeit gemeinsam unsere Gesell-

schaft gut weiterzuentwickeln.

Danke für das Gespräch und alles Gute!

lebens.magazin: Frau Notbauer, wie geht es Ihnen
am Ende Ihrer Präsidentschaft der Lebenshilfe Stei-
ermark?
Heidrun Notbauer: Danke gut! Ich habe dieses Ehren-
amt sehr gerne ausgeübt. Die vergangenen Jahre sind
eine Bereicherung für mich. Ich habe neue Erfahrungen
gesammelt und mich auch neuen Herausforderung stel-
len und diese bewältigen müssen.

Ihr Highlight ...?
Das Wissen, einen wirkungsvollen Beitrag zur Neuaus-
richtung der Lebenshilfe Steiermark hin zu einer starken
Interessenvertretung für Menschen mit Behinderung
und deren Angehörige geleistet zu haben, erfüllt mich
mit Freude. Im Oktober haben wir die Installierung einer
hauptamtlichen Generalsekretariatsstelle vorgenom-
men. Auch die verbesserte Öffentlichkeitsarbeit ist ein
Highlight. Wichtig ist es, weiterhin Voraussetzungen zu
schaffen, so dass die gleichberechtigte Teilhabe aller
Menschen in allen Lebensbereichen möglich ist.
Gemeinsam mit dem Präsidium haben wir wirkungsvoll
und vermehrt vor allem auch die Anliegen von Men-
schen mit hohem Unterstützungsbedarf und deren An-
gehörigen mehr in den Mittelpunkt gerückt. Menschen
mit Behinderung sollen wie andere auch Zukunftspers -
pektiven mit bestmöglicher Lebensqualität haben.

Welche Pläne stehen bei Ihnen als nächstes an?
Ich werde mich wieder vermehrt meiner ebenso ehren-
amtlichen Aufgaben als Obfrau der Lebenshilfe Hart-
berg widmen.

Was werden Sie vermissen?
Den intensiven Austausch und die aktive Zusammenar-
beit mit allen Gremien der Lebenshilfe Steiermark als
auch des Bundesverbandes Lebenshilfe Österreich.

Regina Senarclens de Grancy ist

seit Oktober 2018 die neue General-

sekretärin der Lebenshilfe Steier-

mark

Neues aus der
Lebenshilfe 
Steiermark

Präsidentin für Vielfalt, 
Toleranz und Wertschätzung

Im Gespräch mit Heidrun Notbauer.
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Glücksmomente
Eva Tscherning, unsere Redakteurin und Mitarbeiterin der Lebenshilfen Soziale
Dienste in Graz hat ein paar Glücksmomente eingefangen. Für das lebens.magazin
hat sie sich im Wohnhaus am Rosenhain umgetan. Ein Resümee. Von Eva Tscherning,

Fotos: Lebenshilfen Soziale Dienste

O
ft ist es das Streben nach Glück und Er-

folg, das unser Leben bestimmt – doch

das Glück ist so nah und wird doch so

oft übersehen – Kleinigkeiten, Banalitäten die im

ersten Augenblick bedeutungslos erscheinen.

Aber gerade die Kleinigkeiten im Alltag sind es,

die das Leben lebenswert und glücklich ma-

chen. Glück kann man nicht festhalten aber man

kann es für den Moment genießen.

Die Bewohner und Bewohnerinnen vom

Wohnhaus am Rosenhain scheinen zu wissen,

wie sich das persönliche Glück anfühlt, wie man

für sich glückliche Momente im Leben schafft.

Für den einen sind es viele „Staubkörnchen

Glück", die immer wieder für ein Lächeln im Ge-

sicht sorgen, für den anderen sind es großartige

Ereignisse, Erinnerungen oder auch nur Träume,

die Glück bedeuten. Manchmal können die Be-

treuerinnen und Betreuer nur erahnen, wann

die persönlichen Glücksquellen sprudeln, aber

ein strahlendes Lächeln sagt mehr als viele

Worte. Ein Einblick, wann sich das Glücksgefühl

„am Rosenhain" breit macht:

Maria Pausackl. „Glück bedeutet für mich,

wenn ich wo bin, wo ich Bio-Sachen einkaufen

kann. Ich gebe mein Geld gerne für andere aus.

Ich kaufe gerne Bio-Produkte für meinen Neffen

Gottfried, oder auch für die Seniorengruppe

kaufe ich gerne was. Dann ist es egal ob Mar-

melade, Honig oder sonst was. Meine Be-

treuer* sagen, ich denke immer zuerst an die

anderen und dann an mich. Glück heißt auch für

mich, wenn ich am Abend weiß, dass alles

seine Ordnung hat. Dann kann ich gut schlafen

gehen.“ (Anm. der Red.*Maria meint mit „Be-
treuer“ die Begleiterinnen und Begleiter vom
Wohnhaus Rosenhain.)

So sehen sie
das Glück …
Mario Garzaner. „In letzter Zeit bin

ich viel am Flohmarkt. Ich kauf da

immer viel ein. Glücklich war ich, wie

ich letzten Sonntag beim Flohmarkt

eine Hose aus Leder um zehn Euro

gekauft habe. Ich habe die Lederhose

gleich angezogen. Ich war sehr glück-

lich, weil sie so gut gepasst hat!“

Werner Luttenberger. Glücklich ist

Werner, wenn er auf seinem Balkon

sitzt, Musik hört und dabei Wolle

wickelt. Wolle wickeln beruhigt ihn.

Glück bedeutet für Werner, wenn er

Cola trinkt und eine Wurstsemmel

isst. 

Emanuele Baceloni. „Schnelle Autos

und Motorradln. Ja, mit einem Por-

sche Cayenne oder mit einem Motor-

radl-fahren – das wäre für mich Glück.

Glück habe ich auch, wenn ich essen

gehen kann: ein riesengroßes Schnit-

zel. Oder beim Clocktower ein Steak

essen. Die haben dort auch Motorrä-

der. Gutes Essen gehen und dabei

Motorradln anschauen. Das macht

mich glücklich.“
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Corinna Ratkowski. Corinna ist wahr-

scheinlich der herzlichste Mensch auf

der ganzen Welt. Es gibt so vieles an

Kleinigkeiten, an „Körnchen“, die ihr

Leben bereichern. Fragt man Corinna,

was Glück für sie bedeutet, bekommt

man als Antwort: „Du bist da“, „der Ur-

laub“*, „Käsebrot mit Gurkerl“, „eine

Schürze beim Kochen“, „gemeinsames

Essen“ und noch vieles mehr …

Fragt man zurück: „Warum macht dich

das so glücklich, Corinna? Dann be-

kommt man als Antwort „Ich will das

so!“ (*Anm. der Red. Damit meint Co-
rinna Ratkowski den Turnus der Le-
benshilfe im September 2018)

Erika Krippe und Heidi Hämmerle sind

Freundinnen und sitzen gerne zusam-

men. Sonnenschein und ein gutes Ge-

tränk auf der schönen Terrasse vom

Wohnhaus am Rosenhain – das Gefühl

von Glück, Wohlbefinden und Freude ist

perfekt – schöner kann das Leben nicht

sein. 
Hallgerd Roth. Wann ist Hallgerd

glücklich? Eindeutig: wenn sie Besuch

bekommt. Ob Freiwillige oder Ver-

wandte – Hallgerd ist sehr gerne in Ge-

sellschaft und genießt dabei die volle

Aufmerksamkeit, die sie bekommt. 

Heide Hämmerle. Eine der ältesten Be-

wohnerinnen vom Rosenhain, Heidi, ist

knapp 80 Jahre alt. Ihr emotionales Wohl-

befinden, ihre Glücksmomente gibt sie

Preis, wenn sie auf die vielen Fotos in

ihrer Wohnung zeigt und davon erzählt.

Was braucht Heidi noch, um glücklich zu

sein? Heidi kann mit Leidenschaft und

mit Genuss essen. – Gesunde Menschen

verfügen über gesunden Appetit – was

für ein Glück hat Heidi!
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Kunstgenuss in Leibnitz

Feiern in der Südsteiermark
Am 19. Oktober 2018 fand im Begegnungszentrum Demmerkogel,
eingebettet in den Weinbergen der grünen Südsteiermark, das
Inklusionsfest der Generationen statt. Von Brigitte Leber

I
m Rahmen des „72 Stunden ohne
Kompromisse“-Projekts von Ö3 und
Young Caritas wurde das Fest wäh-

rend dieser drei Tage fertig organisiert
und aufgebaut. Unterstützt wurde das
Team des BGZ Demmerkogel von der
Tageswerkstatt Leibnitz und 18 Schüle-
rinnen und Schülern des BORG
Deutschlandsberg. Hand in Hand arbei-
teten die Schülerinnen und Schüler mit
den Kundinnen und Kunden der Lebens-
hilfe Leibnitz zusammen um dieses Er-
eignis unvergesslich zu machen. 

Bei Sonnenschein und angenehm war-
men Herbstwetter wurde gemeinsam
mit Kunden, Kollegen, Freunden & An-
gehörigen bis in die Abendstunden ge-
feiert, ganz unter dem Motto
„Nachhaltig Spuren hinterlassen“. Live-
musik von verschiedenen Bands und
Köstlichkeiten aus der Region rundeten
dieses bisher einmalige Ereignis ab. Das
pflanzen eines Roten Donaunuss Bau-
mes stand symbolisch für das „Nachhal-
tigkeit schaffen.“ Er wird in den nächsten
Jahren im Garten des Begegnungszen-
trum Demmerkogel wachsen, gedeihen
und viele Früchte tragen.

Young Caritas, die Lebenshilfe

und BORG Schüler*innen

haben feierliche Spuren 

hinterlassen

lebens.aktuell

Steffi lässt beim Tanz die Zöpfchen fliegen, freut sich Hugo

Zötsch

Bei Pointi gibts immer was zu lachen

Ein Kunde

berichtet

Rückblick auf das Herbst-
fest in Puntigam
Kunde Hugo Zötsch berichtet über ein 
ganz besonders Erlebnis

D
as Herbstfest war am 3.
Oktober. Der lustige
„Pointi“ hat von Herzen

gerne mit einem Keyboard ge-
spielt und Witze erzählt zum La-
chen. Auch ein Kunde hat mit
ihm mit einem Mikrofon das
Lied „Carina“ gesungen. Er
heißt Herbert. Beim Herbstfest
hat es Sturm, Maroni und
Mehlspeise und Krapfen gege-
ben. Die liebe Eva war auch
gerne dort. Sie hat auch schöne
Fotos gemacht. Es wurde lustig
getanzt. Eine Betreuerin hat
dort auf einer Bank mit einer
Bewohnerin vom Rosenhain 
lustig geschunkelt. Ich mag
Feste sehr gern, ich bin 
glücklich, wenn was los ist.



Ulli: War echt ein turbulentes
Jahr heuer. Dein Highlight
2018?
Elke: Da gibt es einige. Beson-
ders aber hat mich gefreut,
dass wir es gemeinsam mit
dem Behindertenreferat der
Stadt Graz, dem Jugendamt,
dem IHB-Team und engagier-
ten Mitarbeiterinnen der Le-
benshilfe geschafft haben,
einer jungen Frau mit Behinde-
rung zu ermöglichen, ihr Baby
mit ausreichender Hilfe und
Unterstützung selbstständig zu
erziehen. 
Ulli: Mir kommt als erstes in
den Sinn, dass es endlich eine
Lösung für das Problem der Krankenver-
sicherung von Menschen mit Behinde-
rung gibt, die nicht mitversichert sein
können. Seit heuer ist hier eine Versiche-
rung über das Behindertengesetz mög-
lich. Sicherlich ein positives Ergebnis
2018!
Elke: Es gab auch Kehrseiten …
Ulli: Ja, insbesondere der Jobwechsel
von unserer Kollegin Gabi. Jetzt sind wir
nur mehr ein Rechtsberatungsduo – da
stößt man manchmal doch auf seine
Grenzen beim Arbeitspensum.
Elke: Suder net, Ulli! Als Team funktionie-
ren wir doch hervorragend und solange
wir soviel positive Rückmeldungen
haben, motiviert das doch sehr!

Ulli: I suder ja net. Ich bin halt
ein bisschen kritischer. Es gibt
noch so viel zu tun. Mein beruf-
licher Tiefpunkt heuer war si-
cher, dass nur aufgrund der
Rechenschwäche eines Kun-
den, das persönliche Budget
vom Landesverwaltungsgericht
verwehrt wurde. Das obwohl
wir so viele Unterstützungen
für diesen Kunden bereits in-
stalliert hatten und es sein aus-
drücklicher Wunsch war. Hier
gehört noch einiges getan!
Elke: Genau das motiviert uns
ja, liebe Ulli! Denk an die vie-
len positiven Feedbacks für die
Workshops, die wir für unsere

Kundinnen und Kunden zum Thema Er-
wachsenenschutz machen. Denk daran,
dass immer mehr Kundinnen und Kun-
den selbst in die Rechtsberatung kom-
men, weil sie selbstbestimmt ihre
Angelegenheiten in die Hand nehmen
wollen. Denk an die Unterstützung, die
wir vielen Menschen geben konnten.
Ulli: Stimmt Elke, da hast du recht. Ich
glaub mit dem neuen Erwachsenen-
schutz wird 2019 noch vieles auf unsere
Kund*innen und uns zukommen.
Elke: Ich bin ja gespannt, wie sich die
Frage der erhöhten Familienbeihilfe noch
entwickeln wird. Da gibt’s ja jetzt einige
Diskussionen. Hier heißt es wachsam
sein.
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Ein sehr persönliches Gespräch

Rückblick auf das Jahr 2018 
Die Rechtsberaterinnen Ulli Straka und Elke Mori sind ein sehr
dynamisches Rechtsberatungs-Duo. Ein Gespräch unter Kolleginnen.

Ulli: Wachsam sein ist ein gutes Stich-
wort! Da wir ja in der ganzen Steiermark
Ansprechpartnerinnen für die rechtlichen
Anliegen von Menschen mit Behinderung
sind, erkennen wir schon sehr früh, wenn
es Tendenzen zu Verschlechterungen für
Menschen mit Behinderung kommt.  
Elke: Wennst einen Wunsch für das Jahr
2019 frei hättest? ...
Ulli: Dann würde ich mir wünschen, dass
mehr Menschen mit Behinderung am 
ersten Arbeitsmarkt Fuß fassen können
und sowohl ihre fachlichen als auch ihre
sozialen Kompetenzen unter Beweis stel-
len können. ….und du?
Elke: ... wünsche ich den betroffenen
Menschen, dass sie die Möglichkeiten,

das Vertrauen und die Unterstützung
haben, um so selbstbestimmt wie mög-
lich zu leben. Uns beiden wünsche ich,
dass wir dabei als kompetente Wegbe-
gleiterinnen wahrgenommen werden.
Ulli: Wenn ich uns so reden hör, Elke,
dann haben wir eigentlich einen rechten
Traumjob erwischt.
Elke: Ja so ist es. Sag das net zu laut,
sonst nimmt dir die Suderei keiner mehr
ab.
Ulli: Zusammenfassend also ein turbulen-
tes, abwechslungsreiches, arbeitsreiches,
emotionales, interessantes herausfordern-
des Jahr 2018, das Lust auf 2019 macht!

Juristinnen mit viel Herz: Die beiden Rechtsberaterinnen Ulli Straka und Elke Mori

sind mit viel Humor und Einsatz bei ihrer Arbeit. 

Nützliches und unnützes Wissen über die
Rechtsberatung aus dem Jahre 2018
• Gefahrene Kilometer: 8942 Kilometer

• Informationsveranstaltungen: 

39 Veranstaltungen – Workshops – Vorträge

• Beratungsstunden: 1457 Stunden

• Schweiß in Liter: 643

• Freude an der Arbeit: 365 Tage im Jahr 

(abzüglich fünf Wochen Urlaub)

“

Als Team
funktionieren
wir doch
hervorragend
und solange
wir soviel
positive
Rückmeldung
haben,
motiviert das
doch sehr!“     

Elke M. 
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Mit Ihrer Spende an die Lebenshilfe Rechtsberatung unterstützen Sie Menschen mit Behinderung 

in ihrem „Leben wie andere auch!“ 
Spendenkonto: 1-07.104.730 
BLZ: 38.000 Raiffeisen-Landesbank Steiermark
IBAN: AT76 3800 0001 0710 4730, BIC: RZSTAT2G

INFO FÜR SPENDER*INNEN: 
Ab dem Jahr 2017 getätigte Spenden können nur dann als Sonderausgabe geltend gemacht werden, wenn 

wir die SpenderInnendaten (Vor- und Zuname, Geburtsdatum) an das Finanzamt elektronisch übermitteln. 

Die Bekanntgabe der Daten ist für die SpenderInnen nicht verpflichtend.

Die Geltendmachung als Sonderausgabe kann aber nur bei Bekanntgabe der Daten erfolgen.

Mit der Bekanntgabe stimmen Sie der elektronischen Weitergabe Ihrer Daten an das Finanzamt zu. 

Vielen Dank!

Rechtsberatung bietet für Menschen mit Beeinträchtigungen, deren Angehörige und Sachwalter/innen
in der ganzen Steiermark:

>> Informationen über Rechtsansprüche nach dem Steiermärkischen Behindertengesetz, sowie 

Unterstützung bei Antragstellung und Durchsetzung

>> Überprüfung von Behördenentscheidungen

>> Beratung in behindertenspezifischen Rechtsfragen

>> Beratung und Unterstützung in Pflegegeldangelegenheiten

Wichtige Informationen sowie die Kontaktdaten und regionalen Sprechstunden des Expertinnen-Teams

finden Sie unter: http://www.lebenshilfe-stmk.at/Lebenshilfe Rechtsberatung

Rechtsberatung
Durch das neue Behindertengesetz ergeben sich viele Verbesserungen, Chancen
und Möglichkeiten. – Aber nicht immer kommen Betroffene zu ihrem Recht.

I M P R E S S U M
lebens.magazin ist eine Mitgliederzeitung des Landesverbandes der Lebenshilfe Steiermark und unabhängig von politischen Parteien und Kirchen. Na-
mentlich gekennzeichnete Texte geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wider. Für den Inhalt der Texte sind die jeweiligen AutorInnen verant-
wortlich. Für unverlangt eingesandte Manuskripte, Zeichnungen und Fotos wird keine Haftung übernommen. Die Redaktion behält sich das Recht vor,
Beiträge aus Platzgründen zu kürzen. Medieninhaber und Herausgeber: Landesverband der Lebenshilfe Steiermark, Präsidentin Regina Senarclens de
Grancy, Schießstattgasse 6, 8010 Graz, Telefon (0316) 81 25 75, landesverband@lebenshilfe-stmk.at, www.lebenshilfe-stmk.at · Redakteure & Autor*innen:
Eva Tscherning, Monika Freißling, Michael Murgg, Martina Paul, Conny Pickl, Mag. Christina Pirker, Brigitte Leber, Mark Staskiewicz · Gestaltung: Jene-
weinFlow, Lendkai 95, 8020 Graz, www.jeneweinflow.at · Chefredaktion: Nicole Rubisch · Druck & Anzeigen: Steurer-Medienhaus, Wels Redaktions-
schluss: 26. November 2018 

Sprechtagsverzeichnis
Zur Vermeidung von Wartezeiten ersuchen wir um telefonische Voranmeldung.

Lebenshilfen der Regionen BeraterIn Zeit und Ort der Sprechtage

Graz, Graz-Umgebung
Kontakt: 0316 / 71 55 06-801
Mobil: 0650 / 81 25 754

Maga. Ulrike Straka, MA
Maga. Elke Mori 

jeden Dienstag von 14:00 – 16:00 Uhr sowie 
Mittwoch und Freitag von 9:00 – 12:00 Uhr, in der 
Lebenshilfe Graz und Umgebung – Voitsberg, 
Conrad-von-Hötzendorfstraße 37a, 8010 Graz

Deutschlandsberg
Kontakt: 03462 / 39 950

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 3. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr bei
der Lebenshilfe in Deutschlandsberg, 
Bahnhofstraße 6, 8530 Deutschlandsberg

Voitsberg
Kontakt: 0676 / 84 71 55 816

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden ersten Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 
in der Lebenshilfe GUV, 
Conrad-von-Hötzendorfstraße 25b, 8570 Voitsberg

Weiz
Kontakt: 0316 / 71 55 06-801 

Maga. Ulrike Straka, MA Termine nach persönlicher Vereinbarung.

Feldbach  
Kontakt: 03152 / 42 35

Maga. Elke Mori 
jeder 1. Mittwoch im Monat von 14:00 – 16:00 Uhr in 
der GF der Lebenshilfe Feldbach, Grazerstraße 22, 
8330 Feldbach 

Fürstenfeld 
Kontakt: 03382 / 54 013

Maga. Elke Mori 
Terminvereinbarung bei Bedarf, Ort: Wohnhaus 
Fürstenfeld, Buchwaldstraße 14, 8280 Fürstenfeld

Hartberg 
Kontakt: 03332 / 64 555

Maga. Elke Mori 
jeden 1. Mittwoch von 10:00 – 12:00 Uhr in der
Zentralverwaltung in 8295, St. Johann i.d. Haide 249

Leibnitz
Kontakt: 03452 / 72 808

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten 
von 10:00 – 12:00 in der Lebenshilfe Leibnitz,
Raiffeisenweg 13, 8430 Kaindorf

Radkersburg
Kontakt: 03476 / 20 29

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten von 
14:30 – 17:30 Uhr, in der Tageswerkstätte der 
Lebenshilfe in Mureck, Bauhofplatz 1

Trofaiach
Kontakt: 03847/3770  - 10  

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 3. Donnerstag im Monat von 9 – 12 Uhr in der   
Lebenshilfe Trofaiach, Hauptstr. 26, 8793 Trofaiach

Judenburg 
Kontakt: 03572/83295 213

Maga. Elke Mori
jeden 4. Montag von 9:00 – 12:00 Uhr in der  
Lebenshilfe Region Judenburg, 
Sankt-Christophorus-Weg 15, 8750 Judenburg

Knittelfeld
Kontakt: 03512 / 74 184

Maga. Elke Mori
nach persönlicher Vereinbarung in der 
Dr. Hans-Klöpfer-Straße 38, 8720 Knittelfeld

Murau
Kontakt: 03532/2778 – 19

Maga. Elke Mori
nach persönlicher Vereinbarung in der 
Lebenshilfe Murau, Am Hammer 5, 8850 Murau

Bad Aussee
Kontakt: 03622 / 55 255

Maga. Ulrike Straka, MA
nach persönlicher Vereinbarung in der 
Lebenshilfe Bad Aussee, Sigmund-Freud-Straße 222, 
8990 Bad Aussee

rechts.beratung

Die Juristinnen 

Ulli Straka und Elke Mori
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